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Am 30.10.2002 führte der DLT gemeinsam mit dem Büro KARSTEN LINDLOFF 
KOMMUNIKATION eine Tagung zu Perspektiven von Wirtschaftsförderung und 
Regionalentwicklung in Landkreisen durch. Die Ergebnisse sind in Der Landkreis 
1/2003 zusammengefasst und liegen als Dokumentation1 vor. Die Resonanz mit über 
200 Teilnehmern/innen zeigte, dass es in der Praxis einen Bedarf gibt, sich über die 
Positionierung der Landkreise in diesem Bereich auszutauschen. Es wurde deutlich, 
dass Wirtschaftsförderung in Deutschland an vielen Standorten bereits ein hohes 
Niveau mit einem breiten Instrumentarium erreicht hat, von dem bei künftigen 
Überlegungen ausgegangen werden kann. Auf dem Hintergrund der Leipziger 
Tagung, aktueller Forschungs- und Modellprojekte und Beobachtungen im Praxisfeld 
gilt es, die Situation von Wirtschaftsförderung und Regionalentwicklung in 
Landkreisen im Hinblick auf zukünftige Herausforderungen zu bewerten. Im 
folgendenden Artikel werden wichtige Fragestellungen in diesem Zusammenhang 
aufgeworfen und thesenartig Anregungen für Landkreise gegeben. Aufgrund der 
unterschiedlichen Ausgangssituationen ist es nicht möglich und sinnvoll, einen 
einheitlichen Standard zu formulieren. Vielmehr muss angepasst an die regionalen 
Bedingungen eine Umsetzungsstrategie gefunden und mit den politischen 
Entscheidungsträgern abgestimmt werden.  

Im Überblick behandelt der Artikel folgende Gesichtspunkte: 
• Pflicht und Kür in Wirtschaftsförderung und Regionalentwicklung 
• Zukunft des ländlichen Raums 
• Was können Landkreise tun? 

Pflicht und Kür in Wirtschaftsförderung und Regionalentwicklung 

In der aktuellen Debatte über die Aufgaben der Kommunen verdrängt die Diskussion 
über fehlende Finanzmittel und einen schlanken Staat völlig die Diskussion über die 
Erwartungen der Gesellschaft an die Qualität der Daseinsvorsorge und die Chancen 
einer spezifischen regionalen wirtschaftlichen Entwicklung. Im Ergebnis führt der 
Spardruck häufig zu einem weiteren Verzicht auf eigene Gestaltungsspielräume auf 
der regionalen und kommunalen Ebene. Diese Entwicklung muss als fatal bewertet 
werden. Von Seiten der Entscheidungsträger muss alles daran gesetzt werden, die 
hierfür zuständigen Aufgabenfelder nicht herunter zu fahren, sondern sie im 
Gegenteil weiter auszubauen. 

                                                
1 Vgl. www.karsten-lindloff.com, www.landkreistag.de. 



Standardaufgaben in der Wirtschaftsförderung  

Nach aktuellen Untersuchungen zur Praxis der Wirtschaftsförderung2 wird deutlich, 
dass sich ein Standardinstrumentarium herausgebildet hat, das von den meisten 
Kommunen genutzt wird. Hierzu gehören die Bestandspflege, die 
Technologieförderung und die Unterstützung bei der Fördermittelakquise genauso 
ein Informationsmanagement, eine Beratung von Gründern und die 
Liegenschaftspolitik. Einen Vorteil im regionalen Wettbewerb und damit eine 
nachweisbare Verbesserung der wirtschaftlichen Entwicklung konnten nur die 
Kommunen erzielen, die sich durch ein besonders innovatives und hochwertiges 
Angebot in Wirtschaftsförderung und Regionalentwicklung hervortaten. Als 
Erfolgsrezept wurden u.a. ein gutes Kooperationsklima, Public-Private-Partnership, 
unternehmensnahe Infrastruktur, Kundenorientierung, neues Steuerungsmodell und 
Regionalmarketing benannt.  

Doch während einige Landkreis in dieser Hinsicht gut aufgestellt sind, bestehen in 
anderen nur kleine Stabsstellen, die nicht in der Lage sind, größere Vorhaben 
umzusetzen. 

Standardaufgaben in der Regionalentwicklung 

Im Feld Regionalentwicklung ist in den vergangenen Jahren eine zunehmende 
Professionalisierung und Konsolidierung festzustellen. Inzwischen liegen fast 
flächendeckend regionale Entwicklungskonzepte vor und gibt es nahezu allen 
Landkreisen zumindest kleinere Projekte der Regionalentwicklung zur Förderung des 
Tourismus bzw. der Vermarktung regionaler Produkte. Ambitionierter handeln die 
Regionen, die mit der Einrichtung eines Regionalmanagements einen umfassenden 
integrierten Ansatz verfolgen. Zu den Aufgaben gehört dann die Bündelung von 
Informationen, der Aufbau von Netzwerken, die gemeinsame Entwicklung und 
Verabschiedung regionaler Zukunftsziele und die Initiierung von Leitprojekten in 
zentralen Handlungsfeldern. Nicht vergessen werden sollten in diesem 
Zusammenhang die vielen Projekte wie z.B. LEADER+, Lernende Regionen, 
Regionen aktiv, Regionen der Zukunft, Agenda 21, InnoRegios usw., von denen 
jeweils in bestimmten Feldern weitere Impulse ausgehen.  
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LEADER+ 
Landkreis A

LEADER+
Landkreis B

Regionen aktiv

Regionalmarketing als Tourismusregion 
auf Ebene Regionalplanung

Agenda 21 
Landkreis B

Koordination unterschiedlicher Prozesse der Regionalentwicklung

� größtmögliche Transparenz für alle Beteiligten

� Infotransfer auf Sachbearbeiterebene

� grundsätzliche Koordinierung auf Leitungsebene

 

                                                
2 Vgl. u.a. IAB/DIW (2001), DIW 2001, DIFU (2001). 



Häufig sind diese Projekte jedoch nicht in eine umfassende regionale Strategie 
eingebunden, so dass es nicht zu den möglichen Synergieeffekten kommt. Zur 
Konsolidierung der bestehenden Ansätze scheint es erforderlich, bewusst eine 
Bündelung und Koordinierung der Aktivitäten zu unterstützen. Damit ist keine 
zentrale Steuerung aller Aktivitäten gemeint. Vielmehr haben die Erfahrungen z.B. 
mit dem LEADER-Programm gezeigt, dass es durchaus förderlich sein kann, wenn 
Impulse für die regionale Entwicklung von unterschiedlichen gesellschaftlichen 
Akteuren ausgehen. Ziel eines Koordinationsgremiums, in dem die Regionale 
Planungsbehörden, Landkreise, Städte und Gemeinden sowie Verantwortliche und 
„Manager“ der einzelnen Regionalinitiativen beteiligt sein sollten, wäre, Synergien 
zwischen den Prozessen zu ermöglichen und grobe gemeinsame Linien für die 
Region abzustimmen. 

Nutzen einer aktiven und innovative Rolle der Landkreise  

Ein beachtliches Ergebnis der vorne Studie des DIW war, dass es sich auszahlt, 
wenn Kommunen eine aktive Rolle in der Wirtschaftsförderung einnehmen und zu 
einem frühen Zeitpunkt innovative Instrumente einführen. Der Mehraufwand schlägt 
sich für die Region in einer positiveren wirtschaftlichen Entwicklung nieder. Lapidar 
ausgedrückt gewinnen die Regionen am meisten, die an der Speerspitze der 
Bewegung für eine aktive Regionalentwicklung stehen. Dies korrespondiert mit der 
Beobachtung, dass die Regionen, die einmal an einem größeren Modellvorhaben 
beteiligt waren, in der Folge bessere Chancen bei der Vergabe von Fördermitteln 
haben. Gründe dafür sind, dass die regionalen Strukturen bereits über Erfahrungen 
in der regionalen Zusammenarbeit und im Umgang mit Ausschreibungen verfügen, 
so dass neue Anträge auf ein bereits bestehendes Netzwerk in der Region aufbauen 
können und diese Regionen allein aufgrund der bestehenden Kooperationen bei der 
Auswahl der Förderprojekte besser beurteilt werden. Dies mag man als ungerecht 
beurteilen, da bei dieser Vergabepolitik ganze Regionen leer ausgehen. Dieser 
„Wettbewerb“ um die besseren Konzepte wird aber auch in Zukunft die 
Vergabepolitik bestimmen. Es wird also deutlich, dass es sich meistens auch 
finanziell für die Region lohnt, Stellen in diesem Bereich gegen den allgemeinen 
Spardruck zu behaupten. 

Zukunft des ländlichen Raums 

Die Zukunft des ländlichen Raums ist zwar schon heute ein wichtiges Thema in den 
meisten Landkreisen, jedoch muss man darauf vorbereitet sein, dass diese 
Diskussion in Kürze eine weitaus größere Brisanz bekommen wird. Die ländlichen 
Räume müssen sich noch stärker als die Städte mit den Folgen des absehbaren 
demografischen Wandels auseinandersetzen. In strukturarmen Gebieten wird es 
darum gehen, wie bei abnehmender Bevölkerung die vorhandene Infrastruktur 
aufrecht erhalten werden kann. Aufgrund der absehbaren Veränderungen in der 
Alterspyramide verbunden mit anderen Aspekten des gesellschaftlichen Wandels 
(Zunahme Singlehaushalte, differenziertere Erwartungen an kulturelles Angebot, 
Vielfalt von Lebensentwürfen, usw.) werden sich neue Anforderungen alter 
Menschen an ihren Lebensraum herausbilden. Es ist absehbar, dass dadurch 



Wanderungsbewegungen ausgelöst werden. Ob der ländliche Raum davon 
profitieren wird, hängt stark davon ab, wie sich die einzelnen Regionen sowie 
einzelne Gemeinden zukünftig profilieren. Zumindest werden Dienstleistungen in den 
Feldern Gesundheit und Senioren zu den Feldern gerechnet, in denen ein Zuwachs 
an wirtschaftlicher Entwicklung zu erwarten ist.  

Damit ländliche Räume auch für zukünftige Generationen (und das gilt nicht nur für 
alte Menschen) attraktiv sind, muss ein Mindestmaß an Infrastruktur weiterhin 
gegeben sein. Stichworte hierfür sind: Aufrechterhaltung von Dienstleistungen des 
täglichen Bedarfs (Post, Lebensmittelgeschäft, Gaststätte, Ärzte, Sparkasse/Bank), 
Einrichtungen für alte Menschen, Sicherstellung der Mobilität für nichtmobile 
Menschen. Es werden sich darüber hinaus neue Anforderungen an Kultur- und 
Bildungsmöglichkeiten entwickeln, wenn man zukünftig aktive Teile der Bevölkerung 
an den ländlichen Raum binden will. Die wirtschaftliche Entwicklung wird in 
verschiedener Hinsicht davon abhängig sein, dass es gelingt, den Wegzug der 
jüngeren Generationen zu verhindern. Und „kreatives Potenzial“ wird sich nur dort 
ansiedeln, wo es günstige Bedingungen vorfindet und wo es sich eingeladen fühlt.  

Zukunft im ländlichen Raum hängt weiterhin damit zusammen, wie es gelingt, den 
Strukturwandel in der Landwirtschaft so zu gestalten, dass daraus neue Perspektiven 
und Einkommensmöglichkeiten für die Landbevölkerung entstehen. Je nach 
regionalen Bedingungen gibt es dafür unterschiedliche Ansatzpunkte wie die stärkere 
Nutzung regenerativer Energien, die Nutzung leerstehender landwirtschaftlicher 
Gebäude, die Förderung des ländlichen Tourismus und die Gründung dezentraler 
Dienstleistungen. 

Alle Strategien zur Attraktivierung des ländlichen Raums sind auf begleitende 
Aktivitäten der Gebietskörperschaften angewiesen, sei es dass die Region durch ein 
erfolgreiches Regionalmarketing bekannt gemacht wird, sei es, dass die 
erwünschten Zielgruppen durch direkte Angebote angesprochen werden. 

Was können Landkreise tun? 

Plädoyer für schlagkräftige Organisationseinheiten  

Um mit dem Instrumentarium der Wirtschaftsförderung und Regionalentwicklung 
sichtbare Erfolge erzielen zu können, müssen schlagkräftige Organisationseinheiten 
gebildet werden. Hierfür gibt es mehrere Wege. Durch eine engere Kooperation mit 
den kreisangehörigen Gemeinden können Ressourcen effektiver eingesetzt werden. 
Hierfür bieten sich gemeinsam getragene Wirtschaftsfördergesellschaften an, in die 
auch Partner aus der privaten Wirtschaft aufgenommen werden. Erforderlich ist 
weiterhin eine Konzentration auf wenige erfolgversprechende (Leuchtturm-)Projekte 
pro Zeitraum. Durch die Einbeziehung wichtiger gesellschaftlicher Gruppen in die 
Steuerung dieser Einheiten und die Bildung von themenorientierten Netzwerken 
können weitere Impulse bei diesen Partnern ausgelöst werden. 

Arbeitsteilung zwischen Staat, Region, Landkreis und Gemeinde 

In der aktuellen Situation stehen viele Regionen vor der Frage, wie und auf welcher 
Ebene die Aufgaben in der Wirtschaftsförderung, beim Regionalmanagement bzw. 



im Regionalmarketing zu organisieren sind. In einigen Bundesländern setzt sich 
durch, das übergreifende Marketing für die Regionen landkreisübergreifend zu 
organisieren. Die Aufgabe dieser Regionalmarketingstrukturen ist es, im nationalen 
und europäischen Maßstab die Besonderheiten und Vorzüge der Region 
darzustellen, bei Immobilienmessen aufzutreten und Kontakte zu überregional 
agierenden Wirtschaftsunternehmen zu halten. Ebenfalls auf dieser Ebene wird die 
Entwicklung und Umsetzung von übergreifenden regionalen Entwicklungsprojekten 
anzusiedeln sein. 

In solchen großen Strukturen wird es aber nicht mehr möglich sein, sich um die 
Belange von KMUs oder um die speziellen Entwicklungspotentiale von Teilregionen 
zu kümmern bzw. lokales Engagement aufzugreifen. Hierfür werden weiterhin 
Regionalmanagementstrukturen erforderlich sein, die von den Landkreisen, Städten 
und Gemeinden gemeinsam zu bewältigen sind. Hier ist ein neues 
Kooperationsmanagement und eine behutsame Vertrauensbildung gefragt. 

Förderung der Innovativkräfte 

Ein Instrument zur Konzentration der Aufmerksamkeit auf bestimmte 
Handlungsfelder und Branchen ist die clusterorientierte Wirtschaftsförderpolitik. 
Branchen, die in der Region bereits umfangreich vertreten sind, sollen bei dieser 
Strategie weiter gefördert und ausgebaut werden. Hierzu wird die interne 
Kooperation der Betriebe und deren Vernetzung bewusst gefördert. Jede Region 
sollte parallel mehrere zukunftsorientierte Branchen mit dieser Strategie fördern, um 
langfristig die Herausbildung einer Monostruktur zu verhindern.  

Durch eine gezielte Förderung von Existenzgründungen kann zum Abbau von 
Arbeitslosigkeit, aber langfristig auch zum Aufbau innovativer Strukturen beigetragen 
werden. Die Gründungsförderung sollte entsprechend nicht nur auf das derzeitige 
Klientel ausgerichtet sein, sondern bewusst versuchen, Gründer aus innovativen 
Branchen in die Region zu ziehen. Durch die Schaffung eines Gründernetzwerkes 
können schließlich die vorhandenen Ressourcen in diesem Feld zusammengeführt 
werden. Instrumente hierfür sind Gründer- und Innovationszentren, Patenschaften 
durch eingesessene Betriebe, Coaching, Gründerstammtische und eine Stärkung 
dieses Aufgabenfeldes in der regionalen Öffentlichkeit. Eine Untersuchung in 
Großbritannien kommt zu dem Ergebnis, das Neugründungen in Innovationszentren 
deutlich stabiler sind als sonstige Gründungen. 

Eine weitere Strategie zur Förderung der Innovativkräfte ist die Initiierung von 
Modellvorhaben. In vielen Fällen entwickeln sich diese aus dem Kontakt von 
Beratungs- und Forschungsinstitutionen mit Gebietskörperschaften. Diesen gilt es 
entsprechend zu pflegen, sei es, durch die Teilnahme an Tagungen und Messen 
oder durch eigene Initiativen und Veranstaltungen. 

Förderung einer Kooperationskultur 

Gesellschaftliche Kräfte beteiligen sich dann mit eigenen Ideen und Engagement an 
der regionalen Entwicklung, wenn sie sich eingeladen fühlen und wenn es konkrete 
Gelegenheiten gibt, sich einzubringen. Dies betrifft die Ebene der 
Wirtschaftsentwicklung z.B. durch Maßnahmen im Public-Private-Partnership 



genauso wie die des bürgerschaftlichen Engagements im kleinen Maßstab. Im Sinne 
einer modernen Verwaltungskultur gilt es, beide Bereiche zu pflegen. Die Landkreise 
können dazu beitragen, indem sie die Einbeziehung der gesellschaftlichen Kräfte 
fördert und damit ein Signal für eine neue Kooperationskultur gibt. 

Die Erfahrungen der endogenen Regionalentwicklung haben gezeigt, dass es 
möglich ist, durch die Besinnung auf die eigenen Stärken und Ressourcen die 
wirtschaftliche Entwicklung deutlich zu steigern. Diese Erfahrungen gilt es auf die 
Regionen zu übertragen. Schritte in diese Richtung sind die Unterstützung der 
Dorfentwicklung, die Einbeziehung von Modellprojekten wie LEADER in regionale 
Strategien sowie die Initiierung eigenständiger Prozesse zur Identifizierung der 
regionalen Ressourcen. 

Auch wenn damit nicht sofort eine wirtschaftliche Entwicklung verbunden ist, gilt es 
generell das bürgerschaftliche Engagement zu unterstützen. Dies geschieht z.B. 
durch die Erhaltung von öffentlichen Treffpunkten sowie von Bildungsangeboten in 
unterschiedlichen Sektoren. 
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